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2. Quartal. Sonnabend den 6. Mai 1848.

Ueber die frühere und jetzige Bewirthſchaftungsweiſe der Grundſtücke des Waiſenhauſes zu
Langendorf bei Weißenfels.

Bei einer ſtets wachſenden Bevölkerung wird es Pflicht der Landwirthſchaft, ihre Erträge zu vermehren damit die
chon hier und da geäußerten Befürchtungen es könne unſer Boden die darauf lebenden Menſchen nicht mehr ernähren,
nicht ſobald zur Wahrheit werden mögen.

Der zuſammengelegte Ackerbeſitz, entfeſſelt von den Feudalrechten erlaubt andere als die bisherigen Einrichtungen.
Es iſt daher Pflicht eines jeden Landwirthes zu prüfen, ob er mit ſeiner bisherigen Feldereintheilung den höchſt möglichen
Ertrag aus ſeinem Acker ziehe, und ſo lange dies noch nicht der Fall iſt, ſo lange hat der Landwirth auch noch nicht
ſeine Pflicht gegen die menſchliche Geſellſchaft erfüllt.

Es darf aber der Landwirth bei dieſem Verfahren nicht allein die Roherträge berückſichtigen, ſondern er muß auch die
Reinerträge im Auge behalten. Es dient aber dabei die allgemeine Erfahrung zur Beruhigung, daß in ſtark bevölkerten
Gegenden mit dem Rohertrage auch der Reinertrag ſteigt, wenn nicht ganz kopflos verfahren wird. Schwach bevölkerte
Gegenden müſſen anders verfahren ſie können nur durch Weidevieh den Ländereien einen Ertrag abzugewinnen ſuchen
und dürfen nur ſo viel Land unter den Pflug nehmen, als der Bedarf der Wirthſchaften und der ſchwache Abſatz verlangt.

Wir haben zunächſt für unſere Gegend zu ſorgen, von der ſich mit Recht behaupten läßt, daß mit dem Rohertrage
auch der Reinertrag ſteigt. Das Steigen des Rohertrags kann auf vielerlei Art bewirkt und es können dazu mancherlei
Formen gewählt werden doch ſoll es auf nachhaltige Weiſe geſchehen ſo muß die gewählte Wirthſchaftsform auch den
Reichthum des Bodens vermehren. Nach meinen bisher gemachten Erfahrungen und angeſtellten Berechnungen ſteigt in
einem guten Mittelboden der Ackerreichthum, wenn die Oel- und Halmfrüchte 0,47 der Geſammtfläche, und alle Futter-
früchte, worunter auch die Hülſenfrüchte gehören, 0,53 der Geſammtfläche, nämlich Aecker, Wieſen und Aenger, einnehmen.
Hat der Landwirth mit entkräftetem Boden zu beginnen, dann müſſen noch weniger Oel- und Hülſenfrüchte gebaut
werden, bis der Acker ſich gekräftigt hat.

Als ich im Jahre 1836 den Auftrag erhielt, die Oeconomie des Königlichen Waiſenhauſes in Langendorf zu unter-
ſuchen und ſelbige ſo einzurichten, daß ſie den Bedürfniſſen der Anſtalt beſſer entſpräche, das heißt mit andern Worten, daß ſie
höhere Erträge liefern möchte, ging ich von dieſen Anſichten aus und wählte, nach ſehr ſorgfältiger Prüfung der Oertlich-
keit und der Bedürfniſſe der Anſtalt, eine Vierfelderwirthſchaft, welche 1) gedüngte Winterfrucht, 2) gedüngte Hackfrucht,
3) Sommerfrucht, und 4) Klee, Hülſenfrucht und etwas reine Brache enthält. Jch fand damals 100 Morgen ſehr weit
und vereinzelt liegende Felder bis zu Oſtern 1846 verpachtet und im eignen Betriebe 200 Morgen Acker und 19 Morgen
Wieſen. Die Aecker lagen in drei Fluren nemlich- die nächſten in Weißenfelſer Flur meiſt in größern Breiten, etwas
entfernter die in Langendorfer Flur, ein Paar größere Breiten enthaltend, die übrigen ſehr vereinzelt, die weiteſten
Felder gegen z Stunde weit gelegen, ſehr vereinzelt in Obergreislauer Flur. Von den 200 Morgen waren etwa 100
Morgen der nähern und zuſammenliegenden Aecker in guter Kultur und Düngung dagegen die andern 100 Morgen ver
einzelt und weit gelegenen Aecker ſehr arm an Düngerkraft und in ſchlechter Kultur. Sie hatten nur ſelten eine ganz ſchwache
Miſtdüngung erhalten, im Brachjahre ſtets reine Brache gelegen, und durch Weidedünger geſtärkt, ſehr ſchwache Ernten getragen.

Von den 200 Morgen Ackerland wurden 20 Morgen zu einem Luzernfeld beſtimmt, der Reſt von 180 Morgen in
vier Felder à 45 Morgen getheilt, die Fläche, welche Halmfrüchte trug, enthielt daher 90 Morgen oder 0,41 der Ge
ſammtfläche.

Die Ausführung der neuen Bewirthſchaftung ließ viel zu wünſchen übrig und ſtieß auf große Hinderniſſe. Unfä-
higkeit der ausführenden Perſonen, böſer Wille von Leuten die einigen Einfluß hatten Unausführbarkeit eines Miſtan
J kaufs, der mir als leicht ausführbar geſchildert worden war, hielten die Einrichtung ſehr auf. Die 100 Morgen ausge-
hungerten Felder konnten ohne Beeinträchtigung der tragbaren Felder nicht ſchnell genug verbeſſert werden, um alle Er-
träge zu liefern. Dazu kam die Separation der Langendorfer und Obergreislauer Flur, welche 1846 endlich zur Ausfüh-
rung kam, und in der alle vereinzelte Ackerſtücke abgegeben wurden ſo daß es Verſchwendung geweſen ſeyn würde, dieſe
armen Felder durch bedeutende Anſtrengung raſch in beſten Stand zu ſetzen. Dazu kam noch vor beendigter Separation
die Einziehung der verpachtet geweſenen Felder und die Sorge für die neuen Separations-Pläne. Mit dem Jahre 1840
n dieſe Wirthſchaft einen tüchtigen Oeconomen und von dieſer Zeit an ließ ſich nur erſt der Uebergang als beendigt
anſehen.

Die Geldüberſchüſſe dieſer neuen Bewirthſchaftung waren ſehr zufriedenſtellend. Wollte ich bei dieſer einfachen Ver
ſicherung ſtehen bleiben, ſo würde dieſelbe niemand überzeugen und es würde jeder wünſchen, dieſelben in Zahlen ausge-
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ſprochen zu ſehen bevor er ſich ein Urtheil über die Zweckmäßigkeit dieſer Wirthſchaftsform bildet, dagegen können auch
leicht zu viele Zahlen langweilig werden, deswegen will ich wünſchen, daß ich zur Deutlichmachung der Erträge das rechte
Verhältniß mit den Zahlen getroffen haben möge.

Die Erträge der früher geführten Dreifelderwirthſchaft konnte ich nur aus dem Rechnungs-Etat des Waiſenhauſes
für die Jahre 1836 1838, der aus dem Durchſchnitt früherer Jahre aufgeſtellt war, entnehmen.

Nach dieſem Etat waren gebaut worden:
auf 83 Morg. Weizen 106 Schffl. 4 Miz., à 2 Thlr. S 212 Thlr. 15 Sgr., 1 Morg. gab 18 B. Schffl. 4 Mtz,

531 Roggen 430 12 à 13 2 646 1 82353 Gerſte 216 4 a 1 260 9 9 448 Hafer 492 4 aà 1369 6 4 10 4Brutto- Ertrag an Halmfrüchten 1488 Thlr. Sgr.
Eine Berechnung der Durchſchnitts- Erträge aus den 6 Jahren von 1840 bis mit 1845 ergab:

auf 8 Morg. Weizen 94 Schffl. Miz., à 2 Thlr. 188 Thlr. Sg. Pf., 1 Morg. gab 11 Schffl. 12 Mtz.

37 Roggen 370 a 1 e 3555 c I 166V W S

10 Gerſte 115 a 14 143 e 22 6 1 11 9835 Hafer 5999 a 448 15 17Brutto Ertrag an Halmfrüchten 1335 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.
An Hakmfrüchten lieferten daher 90 Morgen der neuen

Wirthſchaft gegen 1335 Morgen der alten Wirthſchaft

einen Minderwerthl an 152 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.Die Viehnutzung betreffend, ſo wurden bei der Dreifelderwirthſchaft gehalten 12 Kühe und 6 Stück Jungvieh nebſt 3
alten Sauen. Dieſe Viehhaltung ſollte nach dem Etat von 1838 ergeben

Vom Rindvieh 1446 Quart Milch à 1 Sgr. 48 Thlr. 6 Sgr. Pf.
864 Pfd. Butter à u. 151l G n81 Schock Käſe à 16 e 26 312 Kälber auf die Schlachtbank 9 J e e 15 2 23 a 6 2

2 Rinder 46 eVom Schweinevieh 17 Stück Schweine auf die Schlachtbank 186 230
Berkaufte Leder und Ferkel eGanzer Nutzungswerth des Viehes 533 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf.

Bei der Vierfelderwirthſchaft wurden nach 6jährigem Durchſchnitt gehalten
1 Zugochſe, 16 Melkkühe, 20 Schweine.

Sämmtliche Kühe gaben jährlich 27637 Duart Milch, jede alſo 1727 Quart Milch.
Von der Milch wurden 15991 Quart verſpeiſt und verkauft, à 1 Sgr. 533 Thlr. 1 Sgr. Pf.
Der Reſt gab 9707 Pfund Butter, à 5 Sgr. 169 25 Lund 109 Schock Käſe, à Sgr. 1559Von 12 geſchlachteten und verkauften Kühen gab jede gegen den Ankaufspreis

einen Gewinn von 10 Thlr., zuſammen 4209Ein gemäſteter Zugochſe gab dergleichen Gewinn 10
20 geſchlachtete und verkaufte Schweine gaben gegen den Einkaufspreis jedes

einen Gewinn von 14 Thlr. zuſammen. 280Ganzer Nutzungswerth des Viehes 1172 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf.
Die Viehnutzung ergab bei der neuen Wirthſchaft oder 110 Morgen Futterfeld

gegen 663 Morgen der alten Wirthſchaft einen Mehrwerth von 639 3
Hiervon ab den Minderwerth der Halmfrüchte mit 1532 22 6

So verbleibt ein jährlicher Gewinn von 786 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf.
Dies iſt das bisher erlangte Reſultat, mit dem ich ſchließen könnte, wenn ich nicht noch zwei Fragen zu beantworten

verſuchen möchte, die über die Fruchtwechſelwirthſchaft zuweilen aufgeſtellt worden ſind.
Die erſte Frage iſt: ob die Fruchtwechſelwirthſchaft im Stande iſt, auf der verminderten Fläche für den Halmfrucht-

bau ebenſoviel Körner zu erbanen, als die größere Fläche der Dreifelderwirthſchaft?
Jch glaube dieſe Frage mit Ja beantworten zu können, denn obgleich bei vorſtehender Berechnung 1527 Thlr. daran

fehlten, ſo wird ſich dies nach beendigter Separation bald ändern, da ich überzeugt bin, daß ſich binnen 4 Jahren der Er
trag des Roggens von 10 auf 11 Schffl. und der des Hafers von 17 auf 18 Schffl. in dem guten Boden heben wird.
Wird bei vermehrter Geile der Felder die Fläche der Halmfrüchte aber von 06,41 auf 0,47 der Geſammifläche gebracht,
dann iſt die Ernte der Halmfrüchte genau ſo groß, als bei der Dreifelderwirthſchaft.

Die zweite Frage iſt: ob eine Fruchtwechſelwirthſchaft nicht Mangel an Stroh erleidet?
Als Antwort auf dieſe Frage laſſe ich die Erntenerträge an Schocken einſchließlich der Hülſenfrüchte folgen.

Es wurden geerntet im Jahre 1838 276 Schock,
19522 3161840 3601841 382

305 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf.

4 4 7

4 u

V

Es
Strohge

Sch

Die

Wi
fordern
forderun
ſtände
nität g
unſerer
aber nu
genauen
aus der
iußern
langjäh
lichen 2
irmern
unterric
der Ver
ſem W
nung n

Ne
Zuſtan
erreicht.

von Hu
genehme
Glücklic
Jn elen
dringt
ſundheit
glücklich
Krankhe
nen ſie
des nöt
dürfniſſ
trockne

hat die
Kapital
nichts e
ungeſur
nicht de
lichen
mäßig
von kö
geſunde
ſchwere
rer Fat
ſchöpfu
beugun
geſchick
Kindhe
von 9
Wohl
Erholi
iſt, da
lieren,
daß K



159

e 1842 (das Mäuſejahr) 266 Schock. y beide gaben einen Durch-
184 ſchnitt von 378 Schock,tuſes 1844 e 354 21845 e e 384 a1846 e eV V W J

r e
7
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ltrockne und reinliche Lagerſtätten.

Es iſt demnach der Strohgewinn in allmähligem Zunehmen
Strohgewinn bei Fruchtwechſelwirthſchaft abnehme.

Schladebach, den 28. März 1848.

und die Befürchtung ungegründet, daß der

Der Ober- Amtmann Schmidt.

begriffen,

Die Verſöhnung zwiſchen den Nothleidenden
iſt das Loos des Glücklichern unter ihnen aber des Un-und den Glücklicheren.

Wir finden gegenwärtig überall eine Menge von Auf
So lobenswerth dieſe Auf

ferderungen ſind, ſo genügen ſie doch nicht mehr. Die Um
auf Huma-

nität gegründete Theilnahme gegen die ungeheure Anzahl
Dieſe Theilnahme kann

aber nur dann allgemein werden wenn ſie die Folge einer
genauen Kenntniß der herrſchenden Noth iſt, und wenn ſie
aus der Ueberzeugung ihrer Nothwendigkeit, der innern und

wenden geſtattet, durch den Branntwein?
Worte der Entſchuldigung finden für ſeine Fehler, welche

forderungen zur Wolthätigkeit.

ſtände erfordern gebieteriſch eine allgemeine

unſerer nothleidenden Mitbrüder.

äußern Würdigkeit der ärmern Klaſſen hervorgeht. Durch
langjährige Beobachtung in meinem Berufe von den wirk-
lichen Vorhandenſeyn dieſer Noth, von der Würdigkeit der

der bitterſten Armuth, aus der aufreibenden Arbeit, die alleäirmern Klaſſen zu einer allgemeinen humanen Theilnahme
unterrichtet, will ich verſuchen, in dieſem Sinne ein Wort
der Verſöhnung zu ſprechen, überzeugt, daß nur auf die-
ſem Wege eine Löſung der allgemein herrſchenden Span-

ſagung iſt, womit der ärmere Handwerkerſtand ſein Elend
ſerträgt, welche, allen Stürmen und Verſuchungen wider

Zuſtande, welcher oft das höchſte Maaß menſchlichen Elends
Jch führe den Wohlhabenden der, durchdrungen

nung möglich iſt.
Neun Zehntel unſerer Bevölkerung befinden ſich in einem

erreicht.
von Humanität, ſich nicht abſchrecken läßt von dem unan-
genehmen Eindrucke, welchen der Anblick des Elends den
Glücklichern bereitet, zu den armen duldenden Handwerkern.
Jn elenden Wohnungen, welche oft die Sonne nicht durch
dringt wo Kälte, Feuchtigkeit und Zugluft ſo oft die Ge
ſundheit der armen Familie zerſtören, ſchmachten die Un
glücklichen. Blaß vor Hunger, Kälte und Ungemach, mit
Krankheiten behaftet, die aus ihren Leiden entſpringen, kön-

Oft kaum im Beſitzenen ſie kaum ihre Blöße bedecken.
des nöthigen Brodes fehlen ihnen alle übrigen Lebensbe-
dürfniſſe: kräftige Speiſen, Heizung, warme Kleidung,

Und welchen Einfluß
hat dieſes Ungemach auf die Körperkräfte, das alleinige
Kapital der Armen Dieſe kraftloſen, elenden Körper, durch
nichts erfriſcht und geſtärkt, ſind zu den ſchwerſten oft den
ungeſundeſten Arbeiten genöthiget, um ihre Angehörigen
nicht den Verhüngern Preis zu geben.
lichen Lohn ſetzen ſie alle ihre Kräfte ein. Von einer über-
mäßig langen Arbeit erſchöpft, das Blut erregt und erhitzt
von körperlicher Anſtrengung ſuchen ſie am Abend ihre un

die Verſöhnung! Jeder leihe willig ſein Ohr den Klagengeſunden Wohnungen. Nur Leiden finden ſie hier. Mit
ſchwerem Herzen müſſen ſie die Noth und den Jammer ih-
rer Familien erblicken ſie finden am Tage körperliche Er-

Iſchöpfung am Abend in ihren Wohnungen geiſtige Nieder
Schickſal minder bitter zu machen, welches die eiſerne

Von der Nothwendigkeit den ärmern Klaſſen auferlegt hat.
Kindheit bis ins Alter iſt ihr Leben eine nie endigende Kette

habenen Lohn finden denn in ihm läge die einzige Mög-
lichkeit,
von Seiten der Glücklichern, ohne die Schreck-

beugung. Eine unermeßliche Zahl ehrlicher, fleißiger und
geſchickter Handwerker ſchmachtet in dieſer Noth.

von Mißgeſchick und Sorge. Selbſt dem ſcheinbar in
Wohlſtand lebenden Handwerker verbittert jede Freude und
Erholung der Gedanke, daß ſeine ganze Exiſtenz zweifelhaft
iſt, daß er ohne eigne Schuld die Gunſt ſeiner Kunden ver
lieren, daß maßloſe Coucurrenz ihn zu Grunde richten könne,
daß Krankheiten ihn vielleicht Arbei ihidaß Krankheiten ihn vielleicht zur Arbeit unfähig machen

Man muß mehr als Theilnahme, man muß Achtung

Gegen einen ärm-

werden und daß eine traurige Zukunft ſeiner harre. So

glücklichen Jſt es unerklärlich, wenn finſtere Ver-
zweiflung ihn faßt? Muß man nicht Worte der Entſchuldi-
gung finden für den unglücklichen Arbeiter, der unter dem
härteſten Drucke des Mißgeſchicks, des unaufhörlich an ſei-
ner Seele nagenden Kummers, der unter dem Gefühle der
Kraftloſigkeit, welches ſchwere und erſchöpfende Arbeiten in
ſeinem ſchlechtgenährten Körper erzeugen das Vergeſſen
ſeiner Leiden, das Gefühl der körperlichen Stärkung ſucht
durch das einzige Mittel, welches ſeine Armuth noch anzu-

Muß man nicht

aus einer mangelhaften Jugend und Welterziehung, aus

ſeine Kräfte und Zeit in Anſpruch nimmt fließen? Nein!
em

pfinden, wenn man ſieht, wie groß die Geduld und Ent-

ſtehende Rechtſchaffenheit und Pflichttreue man ſo häufig
bei ihm findet. Das Unglück macht reizbar. Es er
zeugt ſo leicht ein. Gefühl des Zurückgeſetztſeins, ein Miß
trauen, deſſen traurige Folgen wir jetzt jeden Tag zu be-

obachten Gelegenheit haben. Der Nöothleidende iſt ſo leicht
der Täuſchung verfallen daß ihm, dem fleißigen und nütz-

lichen Gliede der menſchlichen Geſellſchaft, dem mit gleich
edlen Eigenſchaften ausgeſtatteten Weſen eine Zurückſeßzung
gegen die Glücklichern zu Theil werde wegen ſeiner Armuth,
d. h. wegen des geringen Lohnes welchen ihm die Geſell
ſchaft für ſeine mühſeligen Arbeiten zumißt.

Es fragt ſich nun welches die Mittel ſind, wodurch
der ſo vielfach herrſchenden Noth abgeholfen, oder vielmehr,

da eine gänzliche Abſtellung derſelben mit der Weltord
nung unverträglich iſt, woduürch ſie gemildert werden
könne. Das allgemeinſte Mittel zu ihrer Milderung iſt die
Humanität, gegründet auf die Kenntniß und die Ueberzeu-

gung von der Würdigkeit der ärmern Klaſſen zu einer allge
meinen humanen Theilnahme. Die herrſchende Spannung
läßt ſich aber nicht beſeitigen durch die humane Theilnahme
Einiger. Jeder muß dem Elende ſeiner Mitbrü-
der ſein Herz öffnen. Jn der Theilnahme liegt
der Unglücklichen und erinnere ſich dabei ſtets, daß die äußern
Zeichen der Noth oft ſogar Zeichen von großer innerer
Würdigkeit ſind, daß Jeder die Verpflichtung hat, das

Würde dies Beſtreben allgemein, ſo würde es einen er

ohne Kampf und großes Widerſtreben

niſſe einer gewaltſamen ſoeialen Umwälzung,
die allgemeine Ueberzeugung herbeizuführen, daß mit einem
gewiſſen Grade von eigner Aufopferung den ärmern Klaſſen
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ſoweit geholfen werden müſſe, als dieſe Hülfe überhaupt
möglich iſt. Nur die Humanität kann dieſe glücklichſte
aller Löſungen unſers jetzigen geſpannten Zuſtandes be-

wirken. Dr. Sachſe.
Am 2. Sonntag nach Oſtern predigen in der

Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius
Nachm. Herr Diac. Simon.

Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach z Nachm. Herr Diac.
Hartung

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Geboren: dem Fabrikarbeiter Hartmann ein Sohn.

Stadt. Geboren: dem Bürger und Schloſſermſtr. Klemp eine Toch-
ter dem Bürger und Kaufmann Wachsmuth eine Tochter dem Schneidermſtr.
S eine Tochter dem Handarbeiter Fritzſche eine Tochter ein außerehel.

ohn.
Neumarkt. Geſtorben: der Bürger und vormalige Schulgelderhe

ber Weiſe, 87 J. alt, an Altersſchwäche.
Altenburg. Geboren: dem Jnſtrumentenmacher Wolf eine Tochter

dem Königl. Pr. Regierungs Canzliſten Käſtner ein Sohn. Getrauet:

Dom.

der Dienſtknecht Kummer mit J. Ch. M. Götze. Geſtorben: die hinterl.
Wittwe des Königl. Pr. Kammerherrn und Landjägermeiſters Grafen von
Hardenberg, 75 J. 6 M. alt, an Lungenlähmung.

Bekanntmachungen.
Befugnißt der Bürgerwehr. Nachſtehende Ver

ordnung:
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden

König von Preußen e.
Nachdem Wir die Bildung von Bürgerwehren geneh

migt haben ſo verordnen Wir zur Beſeitigung entſtan-
dener Zweifel, daß den mit Zuſtimmung der Obrigkeit
gebildeten Bürgerwehren Behufs Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit die Befugniſſe der
bewaffneten Macht nach den geſetzlichen Beſtimmungen
zuſtehen. Die Bürgerwehren ſind daher insbeſondere be
fugt, von ihren Waffen Gebrauch zu machen wenn ſie
bei ihren Dienſtleiſtungen angegriffen oder mit einem
Angriff gefährlich bedroht werden oder Widerſtand durch
Thätlichkeit oder gefährliche Drohung ſtattfindet. Eben
ſo ſind ſie befugt, bei einem Auflauf von den Waffen
Gebrauch zu machen, wenn nach zweimaliger Aufforde
rung des Befehlshabers die verſammelte Menge nicht
auseinander geht.

Gegeben Potsdam, den 19. April 1848.
(L. S.) Friedrich Wilhelm.

Camphauſen. Graf v. Schwerin. v. Auerswald.
Bornemann. v. Arnim. Hanſemann. v. Reyher.

v. Patow.
wird hierdurch auch in dieſem Blatte zur öffentlichen Kennt
niß gebracht.

Merſeburg, den 3. Mai 1848.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Als Wahlmänner für die Wahl
von Volksvertretern zur Vereinbarung der preußiſchen Ver
faſſung ſind in hieſiger Stadt gewählt worden:

im erſten Wahlbezirk
Herr Fleiſchermeiſter Peiſchel,

Fabrikant Tauchert,
Zinngieſermeiſter Oehler,
DOeconomieCommiſſar Dan z.

W

W

V W

im zweiten Wahlbezirk
Herr Kaufmann Keferſtein,

Klempnermeiſter Hörichs,
Landrichter Wetzel,
Kaufmann Meißner,

im dritten Wahlbezirk
Herr Glaſermeiſter Wagner,

Schenkwirth Karl Wenige,
Schenkwirth Karl Auguſt Bär,
Nagelſchmiedemeiſter Louis Elbe,

im vierten Wahlbezirk
Herr Maurer Louis Leonhardt,

Hutmachermeiſter Wilhelm Vogel,
Schneidermſtr. Johann Gottlieb Pechmann,
Weißgerbermeiſter Auguſt Franke jun.,

im fünften Wahlbezirk
Herr Gaſtwirth Mohr,
Zimmermann Sachſe,
Leinewebermeiſter Volkland,
Schuhmachermeiſter Henkel,

im ſechsten Wahlbezirk
Herr Lehrer emert. Georg Chriſtian Becker

Kaufmann Louis Zimmermann,
Fabrikant Schreiber.

Dieſelben Wahlmänner wurden auch für die Wahl von
Abgeordneten zur deutſchen National-- Verſammlung erwählt,
nur mit der Veränderung daß im dritten Wahlbezirke an
Stelle der Herren 2ec. Wagner und Wenige

Herr Lohnfuhrmann Eichhof und
Seilermeiſter Künzel

als Wahlmänner gewählt wurden.
Merſeburg, den 3. Mai 1848.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung. Da die Getreide Preiſe jetzt

nicht mehr den Schwankungen unterliegen wie früher, ſo
haben wir beſchloſſen in Betreff der Aufſtellung der Back-
waarenTaxen auf unſere Verordnung vom 15. September
1846 zurückzugehen.
wie bisher von 14 zu 14 Tagen ſondern nur allmonatlich
einmal abgeändert werden. Die Einreichung der abgeän-
derten Taren im Polizei-Büreau muß ſpäteſtens am letzten
jedes Monats bis Abends 6 Uhr erfolgen. Später einge
hende Taxen können nicht augenommen werden.
Wir machen dies zur Nachachtung für die Bäcker und

Brodverkäufer hierdurch bekannt.
Merſeburg, den 3. Mai 1848.

Der Magiſtrat.

(617) Bekanntmachung.Veonm I. künftigen Monats ab wird auf unſrer Bahn
ſowohl beim Güter- als beim GepäckTransport, ſtatt des

V

J

u V

V

jetzt üblichen Handelsgewichtes das Zollgewicht ohne ſonſtige
Veränderungen des Tarifs eingeführt werden.

Dieſe Einrichtung macht es erforderlich, daß von da ab
das Gewicht der Güter in allen Frachtbriefen nach Zollge
wicht deelarirt wird.

Indem wir dies bekannt machen, bemerken wir zugleich,
daß die Beförderung der Güter zwiſchen den Stationen un-
ſerer Bahn innerhalb eines Tages und zwiſchen den Sta-
tionen unſerer und denen der Magdeburg Leipziger, ſo wie
der Berlin -Anhalt'ſchen Bahn innerhalb dreier Tage
den Tag der Einlieferung nicht gerechnet in der Regel
bewirkt werden ſoll.

Dieſe Taxen dürfen daher nicht mehr

Kenr
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Vorkommende Verzögerungen bitten wir zu unſrer
Kenntniß zu bringen.

Erfurt, den 26. April 1848.
Die Direction

der Thüringiſchen Eiſenbahn- Geſellſchaft.

(654) Gras Verpachtung.Die Grasnutzung von den Gräben und Böſchungen
der Chauſſeen ſoll in folgenden Terminen öffentlich meiſt
bietend auf 3 Jahre von 1848 bis 1850 verpachtet werden.

1) Von der Halle-Weißenfelſer Chauſſee, zwiſchen
der Saalbrücke bei Schkopau und dem Chauſſee-
hauſe bei Kötzſchen, ſowie von der Merſeburg-
Querfurter Chauſſee, zwiſchen Merſeburg und
Lauchſtedt, am

Montag den 15. Mai d. J., Morgens 8 Uhr,
v ſag r nſeen Gaſthofe vor dem Gotthardtsthore

ierſelbſt;2) Von der Merſeburg- Leipziger und Wallen-
dorf-Burgliebenauer Chauſſee, am

Montag den 15. Mai d. J., Nachmittags 2 Uhr,
in der Bergſchenke bei Wegwitz;

3) Von der Dürrenberger Chauſſee
Donnerstag den r e d. J., Vormittags

r

im Gaſthofe zu Oetzſch.
Merſeburg den 4. Mai 1848.

Der Wegebaumeiſter Schulze.

(628) Verkauf. Dienstag den 9. Mai, Vormit-
tags 9 Uhr ſollen auf dem Rittergut Wernsdorf

35 alte Hammel und Schaafe,
35 Zeitſchaafe,
50 Jährlings-Hammel,
50 Jährlings-Zibben,

Sa. 170 Stück, in Partien von je 5 Stück, nebſt einer
Schaafhütte und circa 20 Schaafhorden, gegen gleich baare
Zahlung in Courant an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Ed. Burckhardt, Rittergutsbeſitzer.
(580 Bruchstein- Verkauf.

Jn meinem Steinbruche, ohnweit der Halleſchen Chauſſee,
am ſogenannten Gerichtsrain, ſind fortwährend gute Bruch
ſteine zu bekommen.

Merſeburg, den 24. April 1848.
A. Leißring, Maurermeiſter.

(635) Verkauf. Bei Unterzeichnetem ſollen am
Donnerstag den 11. d. M. Nachmittags 1 Uhr, 2 Paar
kupferne Keſſelpauken meiſtbietend verkauft werden wozu
Kaufluſtige eingeladen werden.

H. Sußmann, Stabstrompeter, Oberaltenburg Nr. 836.
(652) Verkauf. Ein gebrauchter, aber noch in gu-

tem Stande erhaltener Kutſchwagen, ſteht billigſt zu verkau
fen im „halben Mond.“

(651) Handlungsanzeige.Zwickauer Schmiedekohle, beſte Qualität, iſt
wieder angekommen bei Ferdinand Scharre.

Pflaumen, ſehr große und ſüße Frucht, verkauft à Pfd.

2 Sgr. Ferdinand Scharre.
Als etwas Ausgezeichnetes und ſehr Preiswerthes kann
ich f. Cabannas und Columbia Cigarren in alter abge
lagerter Waare, empfehlen. Ferdinand Scharre,

Neumarkt.

(636) Logis-Vermiethung.
Jn der Altenburg Nr. 749. iſt eine Stube, Kammer,

Küche, Bodenraum und Torfgelaß zu vermiethen und kann
zum 1. Juli bezogen werden.

Schnering, Maurer.
(634) Bücher- Anzeige.

Bei Lonis Garcke in Merſeburg iſt ſo eben wie
der angekommen

Die Berliner Nevolution. 2. Heft.
Enthaltend: Nähere Details über die Barricadenkämpfe.

Berichte von Theilnehmern am Zuge nach Spandan. Volks-
juſtiz. Der Einfall der Ruſſen. Die Berliner Zeitungen.
Adreſſen. Proclamationen. Die politiſchen Clubs. Die
Volksverſammlungen. Der 2te Landtag. Preis 5 Sgr.

(630) Etablissements- Anzeige.
Einem geehrten Publikum widme ich hiermit die erge-

bene Anzeige, daß ich auf hieſigem Platze eine

Manufactur- K Modewaaren-
Handlung

(Markt, Eckhaus der Petersſtraße und des Thomasgäßchens)
unter der Firma:

Gustav Steckner
begründet habe.

Jndem ich zugleich um ein geneigtes Zutrauen und
Wohlwollen höflichſt bitte, verſichere ich, daß ich mich be-
mühen werde, durch die aufmerkſamſte Bedienung und mög-
lichſt billige Preiſe den Wünſchen der mich Beehrenden zu
entſprechen.

Leipzig im Mai 1848.
Mit hochachtungsvoller Ergebenheit

Guſtav Steckner.
(648) Anzeige. Zu der, Sonntag den 7. Mai im

Privattheater im Riſchgarten ſtattfindenden Vorſtellung, ſind
Billets bei Herrn Maler Einicke und Abends an der Kaſſe
à 5 Sgr. zu haben.

Hierzu laden ergebenſt ein
Caroline Metzke. A. Meinhardt.

(650) Bekanntmachung.Täglich iſt friſche Milch zu haben im Grünenhof bei
Patzer.

(655) Fortepiaganoswerden verkauft und vermiethet bei
Pretzſch in Merſeburg.

(646) Geſuch. Es wird ein Kapital von 100 Thlr.
gegen pupillariſche Sicherheit ſofort geſucht Mälzergaſſe
Nr. 204.

(642) Einladung zum Tanzvergnügen in Leuna,
als Sonntag den 7. Mai. Um zahlreichen Zuſpruch bittet

Wittwe Hartenſtein.

(647) Einladung.Sonntag den 7. d. M. früh Speckkuchen wozu
ergebenſt einladet

C. Beyer im Bürgergarten.
Auch iſt alle Tage friſcher Maitrank zu haben,

à Flaſche 10 Sgr. 46r Landwein à Flaſche 6 Sgr.
Wo

V
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(638) Anzeige. Bei Beginn der Badezeit erlanube

ich mir meinen geehrten Gäſten mein Hotel zum weißen
Roß“ beſtens zu empfehlen.

Teplitz, den 1. Mai 1848.
F. Trillhaſe.

(649) Dank. Allen Lieben, die unſexer guten Gat-
tin und Mutter in ihrem Leben, in ihrem vieljährigen ſchwe-
ren Leiden bis zu ihrem Tode Beweiſe theilnehmender Liebe
gegeben, insbeſondere auch Allen, die das Andenken der Se-
ligen auf ihrem letzten Gange durch ihre Begleitung und
an der Gruft durch tröſtendes Wort und ſanfte Töne ehr-
ten, ſagen wir hierdurch unſern herzlichſten, innigſten Dank.

Merſeburg, den 3. Mai 1848.
Auguſt Röſer und Kinder.

(643) Wer ſſeid ihr Mehrere Bürger
die ihr mich in Nr. 36. dieſes Blattes zu einer Erklärung
aufforderxt?

Jch habe nichts weiter zu erklären als das Gemiſch
von Feigheit und Frechheit zu bezeichnen mit welchem ihr
mich anzugreifen wagt.
über zu treten, weshalb nennt ihr euren Namen nicht? Und
ihr kläglichen namenloſen Geſellen fordert von mir eine öf-
fentliche Erklärung während ihr ſelbſt zu feig ſeid euch
öffentlich zu nennen! Welcher Widerſpruch, welcher Unſinn
und endlich welche Niederträchtigkeit!

Merſeburg, den 4. Mai 1848.
Anton Jungmann, Kaufmann.

Es iſt von ſehr ächtbarer Seite darauf aufmerk-
ſam gemacht worden, Ernſt Moritz Arndt zu Bonn zum
Deputirten des Merſeburger Kreiſes für Frankfurt zu er-
wählen zumal da das Gerücht gehe, als ob er am Rhein
deshalb nicht gewählt werden würde, weil er Proteſtant ſey,
die dort überwiegende katholiſche Bevölkerung aber nur ka-
tholiſche Vertreter ſowohl in Frankfurt als in Berlin ver-
lange. Es ſollen nähere Schritte zur Aufklärung dieſes Ge-
rüchts geſchehen und Arndt ſchon zur Aeußerung aufgefordert
ſeyn, ob er die Stelle eines Deputirten für Frankfurt für
den hieſigen Kreis annehmen wolle?

Ueber die Geſinnungstüchtigkeit und Würdigkeit eines
Mannes wie Ernſt Moritz Arndt kann wohl nicht der lei-
ſeſte Zweifel geäußert werden, wohl aber müſſen wir darauf
aufmerkſam machen daß Arndt (geboren zu Schoritz auf
Rügen den 26. December 1769) dermalen im 79. Lebens-
jahre ſteht. Arndt befand ſich in den Jahren 1843 im
beſten Mannesalter. Damals hat er gewirkt und was
er gewirkt hat, erkennt ganz Deutſchland mit Dank!
Aber es erſcheint mehr als bedenklich, einen Mann von ſo
hohem Alter aufs Neue in Kämpfe zu ſtürzen, die völ-
lig verſchiedener Art ſind von denjenigen, in welchen
Arndt glänzte. Jn den geſtrigen Zeitungen ſteht der Ent-
wurf zur künftigen Reichsverfaſſung. Wer dieſen nur
oberflächlich durchlieſt, wird finden, daß Männer näch Frank-
furt gehören, welche nicht nur die entſchiedenſte Geſinnungs-
tüchtigkeit haben, (die bei Arndt nicht beſtritten werden kann)
ſondern auch, welche im Stande und bei Kräften ſind,
ihre Meinung vollkommen zu entwickeln und geltend zu
machen. Wir glauben annehmen zu können, daß Arndt
unter dieſen Umſtänden die Wahl kaum wünſchen wird, zu-
mal da die proteſtantiſche Bevölkerung der oſtrheiniſchen Kreiſe
des Regierungsbezirks Coblenz, der er noch genauer bekannt
iſt als uns, ſich ſonſt dieſe Ehre ſchwerlich nehmen laſſen
dürfte.

Wenn ihr Muth habt, mir gegen

(653) Ergebenſte Anfrage.
Jſt denn unter den wohlhabenden Männern Merſe-

burgs kein Menſchenfreund, vorhanden, welcher eine rechtliche
Familie mit 25 Thlr. aus der größten Verlegenheit hilft?

Dieſelben können und ſollen in monatlichen Raten von
4 oder 5 Thlr. zurückgezahlt werden und wolle ein hierzu
Geneigter ſeine Adreſſe verſchloſſen, mit A. Z. bezeichnet,
ſchleunigſt in der Expedition dieſes Blattes abgeben.

(640) Eingeſandt.Zur Wahl eines Abgeordneten für die Natienalverſamm-
lung in Frankfurt kommen am 10. dieſes 42 Wahlmän-
ner der öſtlichen Hälfte des Querfurther Kreiſes nach Mer-
ſeburg. Von dieſen werden gewiß Viele für den Dr.
Jahn in Freiburg ſtimmen. Der Mann iſt durch Schrif-
ten und Leben bekannt genug und hat neuerdings, wie er
am Rhein war, ſich öffentlich in Anweſenheit von Hecker
und Struve wider deren republikaniſche Schwärme-
reien erklärt. Und die Städte am Rhein und Main haben
ihn überall mit Ehrenbezeugungen empfangen wie wohl
noch niemals einem Deutſchen wiederfahren. Es würde ein
ſeltſames Licht anf den Wahlkreis werfen in dem Jähn
ſeit mehr als 20 Jahren lebt, wenn ſie einen Mann nicht
berückſichtigen der nicht nur einen Deutſchen, ſondern Eu-
ropäiſchen Namen hat, und auch außerhalb Eurepa bekannt
iſt. Es ſpricht das für ihn, daß er lange vor der jetzigen Zeit
für die jetzige Zeit gelebt hat, und lange Jahre Verfolgung
und Verbannung gelitten. Dabei hat er ſich aber bei ſei-
nem Alter die Jugendfriſche bewahrt, wie die Anhänglich-
keit der Jugend beweiſet.

Und bei aller Zurückſetzung wohnt ihm Milde und Liebe
bei, aus Verſöhnlichkeit. An Kenntniß der frühern Züſtände
unſeres Vaterlandes möchte ihn wohl Keiner übertreffen.
Jhm ſagte im Jahr 1823 der Bundestag nach: „daß er
die höchſtgefährliche Lehre von der Einheit
Deutſchlands aufgebracht.“

Wenn das keine Empfehlung iſt, ſo giebt es keine.
53

An die Herren Wahlmänner
Jn ihre Hände hat das Volk ſein Wohl gelegt und

auf Folgendes aufmerkſam zu machen dürfte am rechten
Orte ſeyn.

Einen Mann zum Deputirten zu wählen, der unſer
wahres Wohl vertritt, der ſich ohne Scheu ſeine Obern zu
Todfeinden gemacht und mit manchen Opfern das Wohl
des Volks zu vertreten ſuchen will, das dürfte rathſam ſeyn!

Nicht das Volk, ſondern blos hochgeſtellte Perſonen,
oder reiche Kapitgaliſten, ſuchen durch Umtriebe einen Mann
hervor zu heben, der eine Neigung zum Deputirten noch
gar nicht an den Tag gelegt hat, nur einige Finſterlinge
die an der Freimaurerei kleben, ſuchen uns einen ſolchen
nicht nur anzuempfehlen, ſondern ſogar aufzudringen.

Pruüfet alles und behaltet das Beſte!
Aug. Wirth.

An die Herren Wahlmänner!
Nehmen ſie ſich's zu Herzen, einen Mann zum Deputir-

ten zu wählen, welchem das Volk bereits ſein Vertrauen
geſchenkt und der uns freiwillig die Hand geboten hat, uns
vertreten zu wollen, ohne ſeine ihm als Todtfeinde entgegen
ſtehenden Vorgeſetzten zu fürchten aber um des Himmels
Willen keinen Mann der blos durch hochgeſtellte Perſonen
und Kapitaliſten uns nicht nur empfohlen ſondern ſogar
aufgedrungen werden ſoll.
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Alle Mühe hat man ſich gegeben, Stimmen durch Bier

und Schnaps zu erkaufen, aber Gott wird richten und ihre
Herzen lenken!

Auch in den Kiesgruben hat man durch Verſprechungen
von höhern Lohn zu täuſchen geſucht und es mögen ſich auch
dieſe Umtriebe die Herren Wahlmänner zu Herzen nehmen.

Nenne ſich der ſchleiche Mönch, der im Finſtern ſchleicht,
der uns zuchtloſe Bande nannte, damit man ſeine Finſter-

niß würdigen kann. Carl Manck.
(645) Wo iſt die Freiheit!Die Hoffnung gab man Euch, Bürger, und dieſe führt

bis zum Grabe; ſeid auf eurer Hut, ſonſt wird's anders,
aber nicht beſſer werden zerdrückt das Joch der Beamten-
welt, ſonſt werden euch dieſe von neuen wieder umſtricken,
wie die Ausſicht ſchon wieder dazu da iſt; jagt fort den
Schwalg derſelben die ſich von euren Mitteln Titel und
Ehre erkaufen laßt Bürger und Landmann herrſchen, doch
ehret euren König dann werden Männer genug aus Euch
hervorgehen, die Klugheit und Kenntniſſe beſitzen wenn es
ihm auch nicht geläufig iſt, eine ſchöne mit glatten Worten
verbundene Rede vorzutragen, womit ſich jetzt ſchon der für
euch verhaßte Stand wieder brüſtet, und euch die Feigheit
vorwirft.

Jhr ertrugt die ſchwere theuere Zeit, ihr ertragt jetzt,
wo eure Gefchäfte alle darnieder liegen und ihr gebt euren
Schweiß immer noch hin, um der Maſſe von Räthen und
dergleichen wie früher ihren Gehalt auszuzahlen verdiene
ich als Herr nichts, warum ſoll ich denn meine Leute be-
zahlen denn zu allen Zeiten werden euch geſchickte Leute
mit beſcheidenen Anſprüchen zu Gebote ſtehen, wenn ihr ſie
braucht. Jetzt, wo Gefahr drohet, bindet man euch die
Flinte auf den Rücken, um das Vaterland zu vertheidigen,
wozu hättet ihr in Friedenszeiten die Maſſe von Herrchen,
die recht gut verſtanden mit eurem Gelde den Galanthomme
zu ſpielen, von denen man weiter nichts hörte, als wenn
ſie Orden und Titel erhalten hatten. Jhr feigen Männer,
und noch zaudert ihr eine Stunde, um euch mit Hoffnungen
hinhalten zu laſſen das zeigt keine große Seele. Selbſt
den jungen Damen muß der Wahn benommen werden, mit
ihrem Gelde ur Beamte glücklich zu machen und euch
kleinlich anzuſehen.
ſie, daß die Beamtenwelt weit unter euch ſteht, und daß
auch ihr verſteht, wenn auch nicht ſo fein gebildet, doch
euren Willen durchzuſetzen, daß eher Hunderte von Bürgern
zu Grunde gehen, funfzig Beamte zum Teufel laufen können.

A. Sehi.
(644) Kanm hätte ich geglaubt, daß der ängſt-

liche Mann welcher ſich „Verſaſſer des erſten Aufſatzes in
Nr. 34.“ nennt, abermals auftauchen würde. Komiſch iſt
der Ausweg, wodurch er ſich von dem Vorwurf der Feigheit
rein zu waſchen ſucht.
des Kreisblattes habe den Auftrag jedem, dem nach Been-
digung des Wahlkampfes ſein Name von Jntereſſe ſeyn
würde, dieſen zu bezeichnen. Alſo erſt nach Beendigung
des Wahlkampfes will er, nicht etwa ſich ſelbſt in dieſen
Blättern namhaft machen ſondern blos erlauben, daß ein
anderer ſeinen Namen nennt. Hierdurch geſteht er ſeine
Furcht ein, vor Beendigung des Wahlkampfes
ſelbſt auf dieſe kümmerliche Art bekannt zu werden. Wer
wird ſich aber die Mühe nehmen, den Weg bis zum Redae-
teur dieſes Blattes zu machen, um einen ſo obſeuren Namen
zu erfahren Durch dieſe matte Erklärung hat ſich der
Verfaſſer jenes Artikels vollkommen ſelbſt gerichtet, denn er

Darum erhebt euch, und überzeugt auch

Er behauptet nemlich, der Redacteur

bezeichnet ſich damit als den Mann der Halbheit und der
halben Maßregeln, das Schlimmſte und Untauglichſte für
die mächtige Bewegung unſerer Tage, die unbedingt Ent-
ſchiedenheit verlangt.

Unmöglich kaun man ſich über alles Gewäſch mittel-
mäßiger Köpfe auslaſſen, was in dieſen und anderen Blät-
tern ſich etwa noch ausbreiten wird. Auf akle anonymen
Artikel dieſer Art läßt ſich aber durchgreifend erwidern
wer in unſeren Zeiten der Freiheit und DOeffent-
lichkeit zu feig iſt, um mit ſeinem Namen her-
vorzutreten, hat keine Stimme.

Merſeburg, den 4. Mai 1848.
Albrecht Böhme, Juſtizeommiſſarius.

Ein Beitrag zur liebevollen Behandlung
mehrerer Gemeindemitglieder durch ihren

Hrtspfarrer.
Jn Folge Verſetzung des Herrn Ortspfarrers wurde

die Einweiſung des Herrn Nachfolgers erforderlich, welche
auch durch den Herrn Ephorus erfolgte.

Bei der Uebergabe der Wohnung erklärte ſich der Herr
Paſtor zufrieden und beanſpruchte nur kleine Reparaturen,
die auch die Gemeinde zu leiſten verſprach. Kurz nach An-
tritt des Amtes gefiel es dem Herrn Paſtor, die bis dahin
beſtandene Kirchenordnung abzuändern, indem er gegen Ent-
ſchädigung von Getreide, zu welcher ſich die Gemeinde-Mit-
glieder ſchriftlich verpflichten mußten, in der Filial-Gemeinde
öfterer Gottesdienſt zu halten verſprach. Unter dieſen Um-
ſtänden mußte die Filial- Gemeinde zur größern Theilnahme
an den Baukoſten für verpflichtet erachtet werden, welches
der Herr Paſtor auch öffentlich erklärte, zu deren Regulirung
aber derſelbe keine Anſtalt machte, daher die Muttergemeinde
die Reparaturen nach der frühern Art zu leiſten ſich wei-
gerte. Verlangte nun der Herr Paſtor die Neubeſchaffung
5 ſteinerner, anſtatt der vorher hölzernen, Kuhtröge, ſo hiel-
ten ſich in der Gemeinde Verſammlung mehrere Mitglieder
in pecuniairem Intereſſe berechtigt, dieſer höhern Ausgabe
zu widerſprechen.

Dem zufolge fand der Herr Paſtor ſich veranlaßt, ſich
ſchriftlich an den Bauermeiſter zu wenden und im Eingange
zu ſagen

„Mit großer Betrübniß ergreife ich die Feder, um Sie
zu bitten dieſe meine Willensmeinung der Gemeinde vor-
zutragen damit ſie in der Zeit einen andern Entſchluß
faßt, als der iſt, welchen der e. mir eröffnet hat. Jch hätte
mir, trotz daß ich in meinem Leben viele Erfahrungen ge-
macht habe, nicht denken können, daß es möglich wäre, daß
einige böswillige Gemeindeglieder, denen die Ehre der Ge-
meinde ſo wenig als das Wehl des Predigers am Herzen
liegt, eben weil ſie keins zu haben ſcheinen eine ganze
chriſtliche Gemeinde gängeln und von aller chriſtlichen Bru-
derliebe entfernen könnten, ſo daß der Weltgott, dem ſolche
dienen müſſen, den wahren Gott aus dem Herzen ſo Vieler
verdrängen könnte. Ein ähnliches Beiſpiel iſt mir in der
That noch nicht vorgekommen, außer in Orten, wo durch-
aus kein Chriſtenthum war, ſondern nur das verbildete
Heidenthum. Wohl weiß ich, daß nicht die ganze Gemeinde
von ſolchem Geiſte durchdrungen iſt, ſondern daß nur we
nige Uebelgeſinnte unter Euch ſind, daß aber auch ein we-
nig Sauerteig den ganzen Teig durchſäuert, und halte mich
daher verpflichtet, ein ernſtes Wort zu Euch Allen, meine
Geliebten, zu reden damit Jhr Euch hütet und über Euch
wacht, damit Jhr rein Lleibt von allem was Euch vor
dem Herrn und der ganzen chriſtlichen Welt zur Unehre ge-
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reichen muß. Bedenket ſelbſt, was die Welt ſagen wird,
weun ſie hört, daß Jhr mich mit ſo großer Liebe aufge
nommen habt und jetzt nach Verlaufe kaum eines Viertel-
jahres wollt Jhr mir nicht das liefern, was zu liefern Jhr
ſchuldig ſeid? Jn welchem Lichte müßt Jhr nicht
bei mir erſcheinen, der ich Euch ſo lieb habe und nach Got-
tes Rathſchluß verſorgen ſoll? Mögen es auch gleich Men-
ſchen ſeyn, die da vielleicht ſagen Was der Paſtor denkt,
iſt mir gleich. Chriſten können es nicht ſeyn, denn Chriſten
wiſſen, daß ſie dermaleinſt am Tage des Herrn mit ihrem
Seelſorger vor Gottes Richterſtuhl erſcheinen müſſen, wo
jeder empfangen wird nach ſeinen Werken.

Bevor ich aber mein Verlangen kund thue, will ich
Euch ſagen daß Euer weit von Jeſu Chriſto entfernter
Sinn das gute Werk, welch ich mit vorhatte zer
ſtört hat, und daß ich vor der Hand durchaus auf Nichts
mich einlaſſen kann und werde, weil ſchmutziger Sinn mir
wohl gar auch ſchmutzige, eigennützige Beweggründe unter
ſchieben könnte, mir, der ich nur das Reich Gottes und ſein
Gedeihen im Auge hatte. Gott wird einſt Richter ſeyn und
zwar ein ſtrenger Richter, welcher nicht nach dem Aeußern
ſondern nach dem Jnnern richten wird. Jch aber darf
jetzt, um meinen guten Namen bei den Wohlgeſinnten nicht
in Gefahr zu bringen, durchaus nichts dazu thun, daß
vollkommene Filial- Gemeinde von wird. Wo
nur die eigenen Weltverhältniſſe beſtimmen, nicht die Liebe
Jeſu Chriſti, da iſt auch Jeſus Chriſtus nicht, wo wir da
her kein Opfer für Jeſum Chriſtum bringen wollen gegen
die Brüder, dürfen wir uns nicht rühmen, denn wir er
mangeln alles Ruhmes. Doch jetzt, nachdem ich Dir, meine
geliebte Gemeinde, in allem Ernſte ein Wort der Ermah-
nung und Ermunterung geſchrieben habe, von welchem ich
wünſche, daß es mit eben dem Herzen aufgenommen werden
wird als ich es geſchrieben habe, mit einem Herzen voll
Liebe denn Liebe und Bekümmerniß um Dein Seelenheil
haben mich obige Worte ſchreiben laſſen, ſo will ich noch
mit kurzen Worten meine Wünſche niederſchreiben 2e.“

Der Herr Paſtor bezeichnet in dieſem Briefe 1) dieje-
nigen Gemeindemitglieder, welche ſeinen Forderungen nicht
nachgegeben haben als böswillige Mitglieder. 2)
Hiernächſt hält er dieſe nicht für Chriſten, ſondern für Hei-
den und bezeichnet ſie als Uebelgeſinnte. 3) Ferner
iſt darin ausgedrückt, daß auch ein wenig Sauerteig
den ganzen Teig durchſäuere, wodurch mithin der Herr Paſtor
die Widerſprechenden als einen verd erblichen Sauer-
teig bezeichnet. 4) Weiterhin läßt ſich aus dem Zuſammen-
hange deduciren, daß die Handlungsweiſe der Widerſpre-
chenden eine ſolche ſey, die „vor dem Herrn und der
ganzen chriſtlichen Welt zur Unehre“ gereiche. 5)
Nicht minder läßt ſich deduciren, daß der Herr Paſtor aus
ſpricht, die Handlungsweiſe der Widerſprechenden ſey ſo be
ſchaffen, daß ſie deshalb vor dem Richterſtuhle
Gottes zur Verantwortung gezogen
würden.

Wenn nun dieſe wegen eines rein geſchäftlichen Gegen
ſtandes vom Herrn Paſtor gethanen Aeußerungen, indem er
im Tone der Seelſorge lediglich zeitliche Vortheile abhan-
delt, als völlig unangemeſſen erſcheinen, da ſie unbedingt
Beleidigungen gegen die betreffenden Gemeindemitglieder
enthalten, ſo wird um die Sinnesart des Herrn Paſtors
zu bezeichnen es nicht am unrechten Orte ſeyn, dieſe auf
Wahrheit beruhenden Thatſachen der Oeffentlichkeit zu über

geben. (641)

werden.

(637) Unm nicht namentlich zu blamiren, frage
ich, was man von den Leuten hält, die ihren Verſtand an

Fenſterladen kleben. G. P.
Verzeichniß der Backwaaren

für den Monat Mai e.

Namen Preis und Gewicht des Brodes
der wer Wohnung 1 2pf. Brod ſein gr. Brod ein 5gr. Brod

un SBrodhändler. derſelben. a s
S 12 2 01 SA. hieſ. Bäcker.

Alberts Gotthardtsſtr. 511 184 8Brückner Altenburg 6 2 1117 217 23Wwe. Bauch Oelgrube 6 2471942 8Daute sen. Altenburg 44 1231 7Daute jun. Preußergaſſe 24 1147 21 71.23
Deichert Schmalegaſſe 1114 71 16Fuchs desgl. 6 21 18 sFrauenheim Gotthardtsſtr. 5 24 1 19
Franke Markt 14446 7 164Heubuer Altenburg 6 20 --41 8Hoffmann Markt 6 1364 7116Heubner Breiteſtraße 6 1 1124 7141. 81
Heyne Oelgrube 5 1 4 4424 e 24Heyne ZJohannisgaſſe e 1412Heyne Burgſtraße 6 19 -4 8Kraft Breiteſtraße 6 24 2 8.24Koch Gotthardtsſtr. 5 sLange Sixtigaſſe 6 71 146Luther Altenburg 5 2 24Molnau Oberbreiteſtr. 6 146 7 20Nohle Neumaxkt 5 4151 7442Put Sixtigaſſe b. 14471 81 12Riedel Entenplan 1 sSchäfer Neumarkt 6 124 8 24Ww. Schäfer Neumarkt 70 a 20 sSchubert Altenburg 5 h reSchmidt Neumarkt 1 461 8 eTuchſcherer Altenburg 6 2 17 2 71 23 2
B. hieſ. Brodhdlr. ein 2gr. Brod
Müller Brühl 3 15 8 16Scannewin Altenburg 8Tiſchendorf Ritt ergaſſe 81 46

C. Landbäcker.

Böhme Crumpa 31 10) 21 s 12Glaß Möckerling 310 21 8 12Heſſelbarth. Runſtädt --1 24142 21 6
Henniges Wallendorf 3445 8 16Münr Neumark --1 31 6 218Ronneburg Frankleben 4 31160 21 8 12
Wächter Naundorf 3 114 8 12Von den hieſigen Bäckern liefern das Schwarzbrod am
ſchwerſten die Bäckermeiſter Kraft und Schäfer und am
leichteſten der Bäckermeiſter Heyne in der Oelgrube das
Weißbrod am ſchwerſten die Wittwe Schäfer und am
leichteſten die Bäckermeiſter Alberts, Heyne in der Oel-
grube, Nohle und Schubert.

Von den hieſigen Brodhändlern liefern Müllex und
Tiſchen dorf das größte Brod.

Von den Landbäckern liefert der Bäckermeiſter Henni-
ges das größte und der Bäckermeiſter Heſſelbarth das
kleinſte Brod.

Merſeburg, den 2. Mai 1848.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Montag Mittag gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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